
            [image: ]
        








Tierisch



Auf Tour
















Prolog


Prolog








aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa



Prudence war sich darüber
im Klaren, dass sie etwas Verbotenes tat. Wie oft hatte ihr
Herrchen sie in den letzten Wochen ermahnt, den Nachbargarten nicht
zu betreten. Es hatte doch schon genug Ärger, genug Streit und böse
Worte gegeben.



Doch jetzt in der prallen
Sonne, leuchtete der alte Kirschbaum dort drüben so verlockend, sie
konnte einfach nicht widerstehen. Und warum sollte sie auch,
schließlich war sie eine Katze. Katzen ließen sich nicht befehlen.
Schon gar nicht von einem dummen, räudigen Hund. Mit einem Satz war
sie auf der baufälligen Mauer, mit einem eleganten Sprung gelangte
sie auf den Kirschbaum. Dort auf dem ausladenden Ast, dort, wo sie
geschützt von der Sonne war, dort machte sie es sich bequem.



Prudence, die edle
Siamkatze, lag auf dem Ast und schloss müde ihre Augen. War das
herrlich hier oben, schattig und kühl. Hier würde sie die nächsten
Stunden schlafen. Katzen schliefen gerne und viel.



„Oh nein“ dachte Prudence
genervt, als sie das Klacken der kleinen Hunde Tür hörte. Aus dem
Haus, hinter dem verwilderten Garten, stürmte eine wilde
Promenadenmischung über den Rasen und blieb laut bellend unter dem
Kirschbaum stehen. Jetzt hatte der dämliche Hund sie doch bemerkt.
Dabei war sie doch so leise gewesen. Prudence reckte sich ausgiebig
und schielte auf den Hund, der immer lauter wurde. „Halt die
Schnauze, blöder Hund. Was stört dich meine Anwesenheit. Ich will
doch nur etwas ausruhen, lass mich in Ruhe!“ Prudence wandte sich
demonstrativ ab.



„Verschwinde du, blöde
Katze. Das ist mein Garten. Hier wohne ich, du hast hier nichts zu
suchen!“ Carlo, der kleine Hund, bellte immer lauter. Er bedauerte,
nicht klettern zu können. Das er große Höhenangst hatte. Würde er
auf dem Baum kommen, würde er es der blöden Katze schon zeigen!
Dieses eingebildete Vieh von nebenan, hielt sich für etwas
Besseres, nur weil sie reinrassig war und über einen Stammbaum
verfügte. „Hier wohne ich mit meinem Frauchen. Verschwinde!“ bellte
Carlo wütend. Doch Prudence dachte nicht daran, zu gehen. Amüsiert
grinste sie nur. Dann wurde sie ernst. „Warum sollte ich.
Verschwinde du lieber. Du hast mein Herrchen gebissen“ fauchte
Prudence genervt. Der kleine Hund drehte sich jetzt aufgeregt im
Kreis. „Ja und er hat widerlich geschmeckt! Ich brauchte zwei
Schüsseln Wasser, um den Geschmack loszuwerden“ bellte Carlo wütend
wie nie.
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Jetzt wurde die Haustür
geöffnet, und das besagte Frauchen von Carlo erschien im Garten.
Sie kam zum Kirschbaum herüber und versuchte, den kleinen Hund zu
beruhigen. „Carlo, gib Ruhe. Der Kerl von Nebenan wird sich nur
wieder aufregen. Du weißt doch, wie empfindlich der immer ist.“
sagte Tina und sah besorgt zur großen Mauer. Gleich würde wieder
dieser widerliche Typ von drüben auftauchen und sich beschweren.
Jeden Tag dasselbe Theater, dachte sie. Wenn der Typ nicht so
unverschämt gut aussehen würde, dachte sie wieder seufzend. Wenn
ihr Herz nicht jedes Mal schneller schlagen würde. Das erschwerte
ihren Zorn auf ihn erheblich. Besser, sie brachte Carlo wieder ins
Haus. Sie fasste den kleinen Hund am Halsband und versuchte, ihn
vom Baum wegzuzerren.
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Doch Carlo bellte nur noch
lauter, noch wütender. Sah sein Frauchen denn den blöden
Eindringling dort oben im Baum nicht? Roch sie die Katze denn
nicht? Warum reagierte sie nicht. „Frauchen, sieh doch. Ein
Eindringling im Garten! Die dämliche Katze sitzt dort oben und
verspottet uns wieder“ bellte er aufgeregt. „Das Vieh macht sich
lustig über uns!“ Warum wollte sein Frauchen nicht hören?



Die Katze erhob sich
grinsend. „Vergiss es, dummer Köter. Spar dir den Atem. Menschen
wollen uns nicht verstehen. Sie sind noch dümmer als ihr Hunde.“
Miaute Prudence gehässig. Sie reckte sich und sah durch das Geäst.
Jetzt steckte sie ihre Zunge heraus und grinste den kleinen Hund
demonstrativ an. „Warte nur, Katzenvieh. Mein Frauchen wird mich
noch verstehen.“ Carlo knurrte laut. Wieder begann er zu
bellen.
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Tina sah hoch und hatte
jetzt auch die Katze entdeckt. Sie seufzte laut auf. Die wertvolle
Katze von nebenan. Das hatte ihr gerade jetzt noch gefehlt.
Ausgerechnet heute. „Kusch, verschwinde, Katze. Geh Nachhause“ Sie
versuchte Prudence zu verscheuchen. Jetzt schüttelte sie am Ast.
Prudence fauchte laut. Sie krallte sich am Ast fest und machte
einen riesigen Buckel. Die Frau unter ihr mochte anscheinend keine
Katzen. „Verschwinde! Du lässt das Kleiber-Paar in Ruhe! Ich will
nicht, dass du das Nest räuberst“ schimpfte die Frau verärgert.
Wieder rüttelte sie am Ast.



„Lassen sie meine Katze in
Ruhe! Sie regen sie auf. Meine Prudence tut keiner Fliege was zu
leide! Prudence räubert keine Nester aus! Sie ist sehr friedfertig.
Was man von ihrem Köter nicht behaupten kann!“ hörte Tina den
Nachbarn rufen. Ein Männerkopf erschien über der alten Mauer und
starrte auf Tina herunter.



Diese seufzte erneut und
holte tief Luft. Sie machte sich für den unweigerlich folgenden
Streit bereit. Wie jeden Tag, dachte ich erschöpft. „Carlo hat
neulich nur mein Eigentum beschützt. Er konnte nicht ahnen, dass
sie nur ihre Katze retten wollten. Es tut mir leid, dass er sie
damals gebissen hat. Sie hätten klingeln sollen, statt einfach über
die Mauer zu klettern.“ Rief Tina zurück.



Ingo fluchte ungehobelt. „
Bis dahin wäre meine Katze ertrunken! Sie hätten sich bei mir
vorstellen sollen! So, wie es sich gehört! Sie sind einfach
eingezogen, ohne sich bekannt zu machen. So, wie es hier aussieht,
könnte man es hier immer noch für unbewohnt halten!“ Angewidert sah
sich Ingo im verwilderten Garten um. „Ihre Vorbesitzerin hatte den
Garten im Griff!“ schnauzte der Mann ungehalten.
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„Sehr gut, blöde Katze, du
hast es mal wieder geschafft, dass sich unsere Menschen streiten!
Typisch Katze! Bleib doch einfach auf deiner Hälfte. Dann ist alles
in Ordnung.“ Carlo knurrte die Katze böse an. Damals, kurz nach
ihrem Einzug hier, hatte er den Mann dort auf der Mauer für einen
Einbrecher gehalten und ihn schlimm ins Bein gebissen. Er hatte ja
nicht ahnen können, dass dieser nur die dumme Katze aus dem alten
Teich ziehen wollte. Der Mann hatte sein Frauchen verklagt, aber
zum Glück verloren. Jetzt hasste dieser ihn und sein Frauchen.
Jeden Tag gab es erneuten Streit.



„Das ist meine Seite,
blöder Hund. Bis zu eurem Einzug gehörte mir der ganze Garten.
Alles hier war mein Reich. Ihr seid hier die Eindringlinge. Ich
lasse mir mein Eigentum nicht einfach wegnehmen. Schon gar nicht
von einem dummen Hund ohne Stammbaum.“ Prudence reckte sich
ausgiebig und schloss ihre Augen. Sie genoss die Sonne, während
sich unter ihr die beiden Menschen laut stritten. Warum mussten
sich die Menschen nur immer so aufregen. Das schadete doch nur den
Nerven, dachte Prudence.
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Endlich wurde es ruhig
unter dem Baum. Ihr Herrchen verschwand und kurz darauf hörte sie
den Dosenöffner. Richtig, es war Zeit zum Fressen. Sie sprang mit
einem eleganten Satz zurück auf die alte Mauer und sah sich kurz
um. „Wir sehen uns später, dummer Hund. Jetzt habe ich erst einmal
ein Verabredung mit Mister Fressnapf.“ Hocherhobenen Schwanzes
sprang sie in ihren Garten. „Ja, verschwinde nur Katze. Lass dich
hier nicht wieder blicken! wir wollen unsere Ruhe!“ Carlo bellte
ihr zornig hinterher. Dann lief er zu seinem Frauchen, die leise
weinend auf der baufälligen Terrasse saß. Er stupste Tina sanft an.
Liebevoll leckte er ihr über das Gesicht. Der kleine Hund schmeckte
die salzigen Tränen.



Tina hob ihre Hand und
streichelte den kleinen Hund liebevoll. Seit sie das Haus ihrer
Tante geerbt hatte, jagten sie die Sorgen. Sie hatte ihren
gutbezahlten Job aufgegeben, in der großen Hoffnung, hier gleich
neue Arbeit zu finden. Doch vergebens. Niemand suchte eine tüchtige
Sekretärin.



Die Kosten für das Haus
fraßen ihre ganzen Ersparnisse. Und dazu immer wieder der Streit
mit dem Nachbarn, der, so wie ihr die anderen Anwohner berichteten,
eigentlich sehr nett sein sollte. Dieser Professor Ingo Regler
sollte ein netter, leicht zerstreute Mann sein, der keiner Fliege
etwas zu leide tat. Diese Seite des Mannes hatte Tina bislang noch
nicht kennengelernt, dachte sie bitter. „Ich höre schon auf zu
heulen, Carlo, versprochen. Lass uns reingehen. Ich sehe mal, was
ich zum Essen finde.“ Tina erhob sich und ließ den kleinen Hund ins
Haus. Sie durchsuchte ihren Kühlschrank und fand eine kleine Dose
Erbsensuppe. „Müssen wir uns teilen, Großer“ sagte sie liebevoll
und strich dem Hund über den Kopf. Carlo legte seine Ohren an und
winselte verstehend. Das Geld war knapp. Sein Frauchen brauchte
dringend Arbeit, doch wie sollte er ihr dabei helfen? Er konnte sie
nur trösten.



Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa










1
Kapitel


1 Kapitel










„Du musst heute besonders
lieb sein, Carlo. Bitte keinen Lärm. Ich habe nachher ein wichtiges
Vorstellungsgespräch. Drück mir deine Pfoten. Ist zwar nur
Teilzeit, kann aber mehr werden. Und das Beste ist, der Arbeitgeber
hat nichts gegen Hunde im Büro. Wenn es klappt, kann ich dich dann
mitnehmen.“ Sagte Tina und lief aufgeregt durch ihre Küche. Was
sollte sie bloß anziehen? Sie sah aus dem Fenster und sah den
bedeckten Himmel. Es sah nach Regen aus.



Carlo folgte ihr auf dem
Fuß und legte seinen Kopf schief. Was war ein Vorstellungsgespräch?
Hatte das etwas mit Arbeit zu tun? Er hoffte es. Die ewige
Fertigsuppe hing ihm zum Hals raus. Gestern war er sogar durch ein
kleines Loch in der Mauer zum Nachbarn rüber und hatte den
Fressnapf der blöden Katze leer gemacht. Sie hatte zum Glück
geschlafen. Endlich mal wieder den Bauch voll. Das war ein tolles
Gefühl. Er schmiegte sich an sein geliebtes Frauchen. Er wusste,
ihr musste der Magen noch mehr knurren, denn sie gab alles, was sie
hatte für ihn aus. „Ab mit dir in den Garten. Und sei schön lieb.
Kein Gebell mehr, verstanden? Der Typ von drüben sucht doch nur
einen Grund, um sich beschweren zu kommen. Keine Ahnung, warum die
anderen Nachbarn den so nett finden. Ich muss jetzt los. Lass die
Katze in Ruhe. Schließ einfach Frieden mit ihr.“ Sagte Tina. Sie
löste den Riegel der kleinen Hunde Tür. Seufzend sah sie ihren Hund
hinterher, der fröhlich in den Garten rannte. Carlo hatte es gut,
er musste sich keine Sorgen machen, dachte Tina.



Sie nahm ihre Jacke und
verließ nachdenklich ihr kleines Haus. Tante Mary hatte ihr da ein
schweres Erbe hinterlassen. Das Haus, so schön es auch war,
bereitete ihr nur Sorgen. Heute Morgen war der Heißwasserboiler
kaputt gegangen. Jetzt konnte sie nur noch kalt duschen. Sie fror
jetzt noch. Nachdenklich machte sie sich auf den Weg zur
Bushaltestelle. In ihrem Portemonnaie befanden sich noch stolze
vier Euro und ihr Konto war leer. Entweder Bus Geld oder
Hundefutter. Tina überlegte angestrengt, ob sie es riskieren
konnte, Schwarz zu fahren oder die sechs Kilometer in die Stadt zu
Fuß machte. Carlo benötigte unbedingt Futter. Das Geld konnte nicht
ausgegeben werde. „Ich werde schwarz fahren“ sagte sie leise und
drückte mutig ihr Kreuz durch. Zu Fuß würde es zu lange dauern.
Dann kam sie zu spät. Das konnte sie nicht riskieren. Außerdem zog
sich der Himmel schwarz zu. Wenn sie zu spät und durchgenässt zum
Gespräch kam, war alles aus. Den Kopf hocherhoben machte sie sich
schnell auf den Weg zur Haltestelle, als neben ihr ein kleiner
Sportwagen hielt. Erstaunt erkannte Tina das Auto ihres grantigen
Nachbarn. Wo kam der denn so plötzlich her, fragte sie sich. Und
warum hielt er ausgerechnet bei ihr.



„Steigen sie ein, Tina.
Gleich gibt es einen Wolkenbruch. Ich muss auch in die Stadt, ich
kann sie mitnehmen.“ Sagte Ingo freundlich. Er stieg aus und kam zu
Tina herüber. Immer noch staunend sah Tina ihren Nachbarn an, der
jetzt galant seine Beifahrertür öffnete. „Keine Angst, ich werde
ihnen nichts tun. Ich bin kein Gewaltbereites Monster. Lassen sie
mich ihnen helfen.“ Besorgt ging Ingos Blick zum Himmel. Die ersten
Tropfen fielen und endlich entschloss sich Tina, sein Angebot
anzunehmen. Zögernd stieg sie in den kleinen Wagen und nannte Ingo
die Adresse. Nickend reihte er sich in den Verkehr ein. „Das liegt
auf meinem Weg“ sagte er nur. Er verschwieg, dass er sie hatte
losgehen sehen und sich spontan entschlossen hatte, sie zu fahren.
Egal, wohin sie wollte. Er wollte versuchen, Frieden mit der
kleinen Frau zu schließen. Es wurde wirklich Zeit dazu, dachte
er.



„Danke“ rang Tina sich nach
einem Augenblick ab. Sie starrte angestrengt aus dem Fenster.
Draußen regnete es immer schlimmer. Jetzt war sie froh im Wagen zu
sitzen. Sie hoffte, Carlo würde sich ins Haus flüchten. Er
durchstöberte den Garten garantiert nach etwas Fressbaren. Sie
wusste, dass der kleine Hund großen Hunger hatte. Jetzt konnte sie
ja das letzte Geld für Futter ausgeben, dachte sie erleichtert. Den
Weg Nachhause würde sie zu Fuß machen. Das dauerte zwar länger, war
aber besser als sich strafbar zu machen.
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